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Litherarische Einführung

Geboren wurde G.E. Lessing am 22.01.1729. 
Er entstammt einem protestantischen Pfarr-
haus. Der Vater war pastor primarius der Stadt 
Kamenz in Sachsen (Oberlausitz). Es besteht 
„kein Zweifel, dass der väterliche Dogmatismus 
wesentlich dazu beigetragen hat, dass Lessing so 
radikal mit dem Geist des Elternhauses brach 
und damit zum Urbild der vielen revoltieren-
den und freigeistigen Pfarrersöhne wurde, die 
die dt. Literaturgeschichte seitdem aufweist 
(u.a. Wieland, Lichtenberg, Bürger, Lenz, 
Nietzsche, Benn).“ 1741 wurde G.E. Lessing 
Stipendiat der Fürstenschule St. Afra in Mei-
ßen. Danach studierte er Theologie, Philologie 
und Philosophie in Leipzig. 
Nach dem Abbruch des Theologiestudiums 
1748 arbeitete er als Redakteur. „Dieses 
»armselige Handwerk« dessen geistige Freiheit 
durch materielle und soziale Unsicherheit 
teuer erkauft wurde, gab er zwischen 1760 
und 1765 zugunsten einer Sekretärstelle beim 
Grafen von Tauentzien in Breslau auf und 
befreite sich so vorübergehend von Schulden 
und materieller Not.“
Seine Hoffnung auf die Leitung der Königli-
chen Bibliothek in Berlin wurde wegen eines 
ungerechtfertigten Betrugsvorwurfes und dem 
Einspruch Friedrich II. verhindert. 
Lessing nahm daraufhin die gut dotierte 
Stellung eines Dramaturgen und Kritikers am 
Hamburger „Nationaltheater“ an. 

Von 1770 schließlich war er Bibliothekar des 
Herzogs von Braunschweig-Wolfenbüttel. 
In diese Zeit fällt seine literarisch-theologische 
Fehde mit dem Hamburger Hauptpastor 
Johann Melchior Goeze über die deistischen 
Reimarus-Fragmente. Lessing verteidigte den 
Deismus, welcher einer « natürlichen », „nicht 
institutionalisierten Religion den Vorzug gibt, 
nach der zwar Gott die Welt geschaffen hat, 
aber auf jedes weitere Offenbarungswerk 
verzichtet habe.“ 
Zudem tendiert Lessing in diesem Streit zu-
nehmend auf die Befreiung des Individuums 
vom Zwang »objektiver« Lehrsätze zugunsten 
der einfachen, subjektiven evidenten Sätze 
einer praktischen und humanen Moral. 
„Für Goeze offenbart sich, vor allem in der 
dem Individuum zugeschriebenen Mündigkeit, 
ein grundsätzlicher Angriff auf die kirchliche 
Autorität, deren Konsequenzen für den Feu-
dalstaat er sofort folgert...Lessings Landesherr 
reagiert darauf schließlich mit einem Schreib-
verbot für Lessing in religiösen Fragen, ein 
Umstand, der den Autor zur Entfaltung seiner 
Auffassung in seinem Drama Nathan der Weise 
führt.“ Ein theologischer Streit, an dem politi-
sche Folgen ausfindig gemacht werden, führt 
Lessing dazu, seine Ansicht in der scheinbar 
unangreifbaren Form der Kunst, des Theater-
stückes niederzuschreiben. 
In der Ringparabel kommt G.E. Lessings 



Position zum Ausdruck, dass Religionen nicht 
danach zu bewerten sind, was sie dogmatisch 
behaupten, sondern nach dem, was sie zum 
Wohle der Menschheit bewirken würden. 
Die Aufnahme des gesamten Dramas war 
schon zu seinen Lebzeiten geteilt. 
„Die auf dem Boden des positiven Christen-
tum sehenden Kritiker ärgerten sich, ... andere 
waren des Lobes voll.“ Sich kritisch und mutig 
seines eigenen Verstandes zu bedienen, ist der 
Wahlspruch der Aufklärung. „Aufklärung des 
Verstandes, Erziehung zur Mündigkeit, Tole-
ranz und kritische Bildung sind die Leitideen 
seiner Werke.“ Das Werk „Nathan der Weise“ 
wurde Ostern 1779 der Öffentlichkeit überge-
ben. „Geistige Überanstrengung, die Verein-
samung durch den Tod der Gattin, der Streit, 
mit den Theologen erschütterten Lessings 
Kräfte; am 15. Februar 1781 ist er bei einem 
Besuch in Braunschweig gestorben. 
Sein letztes poetisches Werk war das 
»dramatische Gedicht« Nathan der Weise.“
Das Themenjahr 2013 zur Lutherdekade (2008-
2017) lautet: „Reformation und Toleranz“.
Heinz Schilling schreibt zum Thema Toleranz 
in seiner Lutherbiografie (Martin Luther, 
Rebell in einer Zeit des Umbruchs) „Pluralität 
und Toleranz waren nicht die Kinder, sondern 
allenfalls die Urenkel der Reformation“. 
Ja, er kann es auch schärfer formulieren: 
„Luther war Toleranz im modernen Sinne fremd. 

Eine Pluralität religiöser Wahrheit konnte er 
sich nicht vorstellen. Gleichwohl finden sich 
in seinem Denken und Handeln Anhalts-
punkte, die später die Entwicklung von 
Gewissensfreiheit und Toleranz förderten.“ 
„Das bedingungslose Verlangen nach dogma-
tischer Reinheit war die dunkle Kehrseite der 
von Luther herbeigeführten Renaissance der 
Religion...“ „Längerfristig gesehen“ so schreibt 
Heinz Schilling gilt jedoch, dass „Toleranz 
und Meinungsfreiheit durch die Reformation 
gefördert“ wurden. 

Jean-Pierre Barraud
evangelischer Pfarrer, Gemeinde Gerolzhofen



Spiel Einführung

„Ich hätte nie geglaubt, dass 
ich in meinem Alter noch 
einmal „Nathan der Weise“ 
spiele, nachdem ich vor 
Jahrzehnten auf Tournee den 
„Sultan“ gespielt habe und 
jetzt den Nathan mit seinem 
Riesentext. Aber das Leben, 
und insbesondere das Schau-
spielerleben steckt voller 
Überraschungen.“

Jürgen Bauer, München

„Bisher hatte ich noch keine 
Erfahrung mit der Schauspie-
lerei, doch als ich die Anfrage 
für das Stück bekam, dacht 
ich mir „wieso nicht“, da ich 
schon seit längerem etwas 
Neues ausprobieren wollte. 
Ich lerne ständig dazu und bin 
gespannt, wie ich mich in der 
Rolle weiterentwickele“.   
Claudia Schwab, Gerolzhofen





„Mein Theateranfang begann 
in Unterfranken (Fränkisches 
Theater Massbach: „ Tischler 
„ in Andorra, Max Frisch) 
und führt mich wieder zu-
rück zu den lieben Menschen 
nach Unterfranken ins Kleine 
Stadttheater Gerolzhofen 
mit der Rolle des Saladin in 
„Nathan der Weise“, ich freue 
mich darauf !“

Wilhelm Beck, München

„Denkt nur, was mich verführte? 
-ich fühlte mich geschmeichelt... 
Doch teilt‘ man mir wohlweis-
lich nicht die sonder Art der 
Kleidung mit, die mich itzt 
sollen schmücken.“   
Philip Errington-Zietlow, 
Gerolzhofen



„Nathan der Weise“ wird leider 
nie an Aktualität verlieren; aber:
„ Jeder Mensch hat die Chance, 
mindestens einen Teil der Welt 
zu verbessern, nämlich sich 
selbst.“ (Paul Anton de Lagarde)

Hiltrud Weinig, Gerolzhofen

„Theaterspielen heißt für mich: 
- sich ausprobieren 
- in eine andere Rolle schlüpfen,  
- sich und auch andere besser  
  kennen lernen, 
- gemeinsam kreativ sein, 
  das hat mich schon immer  
  interessiert, hatte aber nie den 
  Mut dazu. 
  Jetzt wage ich es ... und es macht  
  unheimlich Spaß!“

Albert Hein, Röthlein



„Nie stille steht die Zeit, 
Der Augenblick entschwebt, 
Und den du nicht benutzt, 
Den hast du nicht gelebt“. 
(Friedrich Rückert) 
In diesem Sinne bin ich 
wieder dabei.

Robert Rüth, Gerolzhofen

„Ob Abendland oder Mor-
genland: Diener werden 
-zu meinem Glück- überall 
gebraucht.“

Heinz Krahn, Dingolshausen



Musikalische Einführung
Textauszüge und ihre Übersetzungen:

Allahumma antas-salamu wa minkas-salam
tabarakta jadsa-l-dschalali wa-l-ikram 
(O Allah, Du bist der Friede und der Friede ist 
von Dir. Gesegnet bist Du, o Herr von Erhaben-
heit und Ehre.)          
    
Oseh shalom bimromav
hu ya‘aseh shalom aleynu
v‘al kol yisrael
vimru amen
(Der Frieden stiftet in seinen Himmelshöhen 
stifte Frieden zwischen uns und ganz Israel,
sprechet Amen)

Gloria in excelsis Deo
et in terra pax hominibus
bonae voluntatis.
Laudamus te, benedicimus te,
adoramus te, glorificamus te.
Gratias agimus tibi
propter magnum gloriam tuam.
(Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden den Menschen seiner Gnade. Wir loben 
dich, wir preisen dich, wir beten dich an, wir 
rühmen dich und danken dir, denn groß ist 
deine Herrlichkeit.)

Ich werde die edlen Seelen in die Einsamkeit 
führen, und dort werde ich in ihren Herzen 
sprechen.
Eins von dem Einen, Eins im Einen und im 
Einen, Eins er selbst auf Ewig.

Als Vorlage für die Lieder, für Baß und Klavier       
komponiert, dienen Stellen aus traditionellen 
religiösen Texten, wie dem jüdischen Kaddish 
Gebet, dem moslemischen Fard Gebet, dem 
Gloria der lateinischen Messe, und auch ein Ge-
dicht des spätmittelalterlichen Theologen und 
Philosophen Meister Eckhart (ca. 1260-1328).
Die Unterschiedlichkeit der Textquellen soll 
den von  Gotthold Ephraim Lessing vertrete-
nen deistischen Gottesglauben und sein Plädo-
yer für Toleranz gegenüber anderen Religionen 
verdeutlichen. In diesem Sinne habe ich ver-
sucht diese Texte bewußt in einen modernen 
klanglichen  Kontext zu setzten, um so einen 
Bezug zu unserer Gegenwart zu schaffen. 
Denn Lessings Werk ist nämlich in seiner Aussage 
und Aktualität eines auf keinen Fall: altmodisch.
Der Musik zwischen den Akten kommt eine 
mediatorische Aufgabe zu: Sie soll eine ruhige, 
spirituelle Stimmung erzeugen, die letztendlich 
allen verschiedenen Glaubensrichtungen gemein 
sein kann.  
Achim Hofmann, 
Komposition, Gerolzhofen



„Ein Bass mit allen Facetten des Abgründi-
gen“ - so nannte der Wiesbadener Kurier Igor 
Dubovsky, der eine seltene, außergewöhnlich 
tiefe Stimme – Basso profondo  - besitzt.

Der  Bassist der jüdischen Abstammung aus 
der Ukraine nimmt in den deutschen Konzert-
sälen eine singuläre Rolle ein: ist er doch zur 
Zeit der einzige echte Basso profondo, der in 
der Bundesrepublik konzertiert.

„Zuhause ist der Mittvierziger „im tiefen Kel-
ler“ seiner Stimmlage. Sein Bass ist geschmei-
dig, raumfüllend, und vermag noch im Piano 
zu tragen“ - „FT“ vom 29.10.08.

Außergewöhnlich wie Igor Dubovskys Stimme 
ist auch das Repertoire, das einen ungeheuer 
weiten stilistischen Bogen von Händel und 
Mozart bis zu Romanzen und russischen und 
jüdischen Liedern schlägt.

Dubovsky wurde in Charkow geboren; 
dort begann er mit 9 Jahren seine musikali-
sche Ausbildung mit dem Klavier und wurde 
an der dortigen Musikhochschule zum Sänger 
ausgebildet.  
In Charkows Stadttheater und Philharmonie 
begann  seine Karriere als Solist. 

Er gewann Preise bei nationalen und inter-
nationalen Wettbewerben und war Sieger 
beim „Internationalen Festival für Jüdischen 
Musikkunst“.

1999 zog der Sänger mit seiner Familie nach 
Deutschland um. Er hat bereits zahlreiche Solo- 
Konzerte in verschiedenen deutschen Städten 
gegeben und hatte eine große Anzahl erfolg-
reicher Auftritte auf den Bühnen in aller Welt. 

Igor Dubovsky
Gesang, Würzburg



„Alles, was Spaß macht, hält jung. 
Theater macht Spaß! 
Und Stricken, Häkeln und Töpfern kann ich 
sowieso nicht.“
Monika Freiberger, Assistenz, Dingolshausen

„Schauspiel ohne Licht- und Tontechnik ist wie 
Suppe ohne Salz! Mit meiner Licht- und Ton-
technik kommt die richtige Würze ins Stück!“ 
Klaus Müller, Licht- und Tontechnik, 
Gerolzhofen

„Kaum zu glauben, was alles nötig ist, um so 
ein Theaterstück auf die Bühne zu bringen.  
Kostüme, Bühnenbild, Organisatorisches. Für 
die Erfahrung, einen Einblick in diese vielfälti-
gen Bereiche gewinnen zu dürfen, bin ich sehr 
dankbar.“
Anna-Sophia Schemm, Bufdi, 
Kostümentwurf, Kassel

„Was nicht passt, wird passend gemacht.“
Irina Bachmann, Schneiderin, Gerolzhofen

Das bewährte Team Albersdörfer, Maske, 
Wiesentheid

Hannes Albersdörfer, Photografie, 
Wiesentheid

Gabi Kirchhof, Grafik, Kassel

„Toleranz und Menschlichkeit sind Kerngedan-
ken im “Nathan”. Wie eine Blaupause drückt 
sich beides auf das Miteinander in unserer 
Theatergruppe durch. Als Souffleuse und 
“Rollencoach” bin ich nicht nur “nah am Text”, 
sondern auch “nah am Menschen”. Schön.“
Bettina Meinnert, Souffleuse, Gerolzhofen

„Das Einflüstern von Worten wirkt wie das 
Geben von Notfalltropfen im Ernstfall. Sie be-
ruhigen, helfen sofort und lösen Blockaden. In 
diesem Sinne fühle ich mich als Souffleuse am 
richtigen Platz.“
Doris Geißler, Souffleuse, Dingolshausen

„Nähen, Kuchen backen, soufflieren - die 
Arbeiten hinter den Kulissen beim Kleinen 
Stadttheater sind sehr vielfältig und niemals 
langweilig!“ 
Stefanie Lembcke, Souffleuse, best girl, 
Gerolzhofen

„Hinter den Kulissen verschiedenste Aufgaben 
in besonderer Theateratmosphäre - 
das macht Spaß“.
Margot Kirchhof, best girl, Gerolzhofen

„Tu, was Du kannst, mit dem, was Du hast, 
dort, wo Du bist“.
Christiane Pillhofer, best girl, Gerolzhofen

Hinter der Kulisse


